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Heinrich Stachelin

t)ie Cholera in Aarau 1854

Hie Cholera (choleta asiatua, Brechruhr)
tear ursprünglich in Asien beheimatet Im
'9 Jahrhundert wurde sie m andere Erdteile

verschleppt, mehrmals auch nach Eu-
r°pa. In manchen Entwicklungsländern
geht sie noch heute um — man denke an
Htru und Bolivien! Ihr Erregci wurde
1883 vom berühmten Bakteriologen
Robert Koch entdeckt Die Ärzte früherer
Zeiten wußten über ihre Natur nur un-
v°llkommen Bescheid. Die «Contagio-
testen» vermuteten schon damals, daß sie
Slch durch Ansteckung (lat. contagio) von
Mensch zu Mensch übertrage. Dagegen
'feinten die «Miasmatiker» — zu denen sich
auch die Aarauer Ärzte rechneten —, daß
teierst die Luft durch ein geheimnisvolles
Gift oder Miasma (gncch Befleckung,
Verunreinigung) verdorben werde; wer
s°lche Luft einatme, könne aus einem gc-
r'fgfugigcn Anlaß — etwa durch den Gefäß

wenig bekömmlicher Speisen oder
ai'ch durch eine heftige Gemütsbewegung

an Cholera erkranken. Immcihin war
fan sich, zumindest 111 Fachkreisen,
weitgehend einig, daß Unrcmhchkcit und
namentlich schlechtes Trinkwasser die Ent-
stehung und Ausbreitung der Krankheit
forderten.
Hie Symptome und den Verlauf der Cho-
^Cra haben die zeitgenossischen Ärzte wie
^Mgt beschrieben Die Krankheit bricht
feist völlig überraschend aus und erreicht
'hren Höhepunkt innert weniger Stunden.
Hurch «oft und schnell sich wiederholen¬

des, massenhaftes Erbrechen und Stuhlab-
wcichcn» scheidet der Kranke eine dünne
Flüssigkeit aus, die «weißlich schwebende
Flocken» enthalt. Die Augen sinken ein,
das Gesicht und die Gliedmaßen verfärben
sich schwarzblau, die Stimme klingt heiser
und quiekend, die Extremitäten und der
Rumpf werden von Krämpfen befallen
und fühlen sich «marmorkalt» an, der
Kranke leidet entsetzlichen Durst und
«sehnt nach Strömen kalten Wassers». Em
großer Teil der Erkrankten stirbt bereits
während der akuten Phase; andere gehen
daraus in derart geschwächtem Zustand
hervor, daß sie 111 den folgenden Tagen
anderen Krankheiten, besonders dem
Typhus, erliegen. Nahezu die Hälfte aller
Cholcrakrankcn stirbt — daher die panische
Angst vor dieser Krankheit! — Andererseits
wußte man aber auch, daß die Cholera
weit weniger ansteckend war als viele
andere Seuchen — etwa die Pest - und daß
ihre Symptome oft nur teilweise oder 111

harmloser Form auftraten; diese milde
Spielart nannte man Cholerine. Diese
Krankheiten ließen sich freilich nicht
immer klar von anderen Darmkrankheitcn
wie der Ruhr unterscheiden, die ebenfalls
mit heftigem Durchfall verbunden sind.
Statistische Angaben darüber sind also mit
einiger Vorsicht aufzunehmen.
Eine einmal ausgekrochene Cholera ließ
sich damals fast nur dadurch behandeln,
daß man die Kranken warmhielt und
ihnen große Mengen an Flüssigkeit ver-
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abreichte. Wenn damit schon bei den
ersten Anzeichen der Krankheit begonnen
wurde, standen die Aussichten aufHeilung
nicht allzu schlecht. Besser war es allemal,
der Krankheit vorzubeugen. Hiezu wurde
empfohlen, auf größte Reinlichkeit und
gesunde Ernährung zu achten, die

Wohnungen gut zu lüften, Bettzeug und
Kleidungsstücke von Kranken mit Lauge
auszuwaschen, die Zimmer auszuräuchern
und mit Chlorkalk zu desinfizieren.
Die ersten Choleracpidemien in Europa
waren an der Schweiz mit Ausnahme des

Südtcssins vorübergegangen. Auch ein
weiterer Seuchenzug, der 1846 einsetzte
und 111 den Nachbarländern Zchntauscndc
von Opfern forderte, schien unser Land
verschonen zu wollen. Als am 13. August
i8s4 ln Aarau eine Hausfrau und kurz darauf

mehrere Insassen des Armenhauses an

der Golattenmattgasse an einer Krankheit
starben, die Bezirksarzt Dr Wydler und
sein Kollege Dr. Th. Zschokke sogleich als

Cholera diagnostizierten, reagierte die
Öffentlichkeit daher mit ungläubigem Staunen,

ja mit Spott. Man glaubte es nut einer
der üblichen Darmkrankhcitcn zu tun zu
haben, die zu dieser Jahreszeit häufig
aufzutreten pflegten. Der Gesundheitszustand
der Aarauer Bevölkerung war 111 den
Wochen zuvor ungewöhnlich gut gewesen,
und in weitem Umkreis waren keine
Cholerafalle vorgekommen. Der Regierungsrat,

der gerüchtewcise von der Sache

horte, beschloß am 16. August, den beiden
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Ärzten «flir ihr unvorsichtiges, Schrecken,
Unruhe (und) Mißbehagen in die
Bevölkerung tragendes Benehmen» einen
Verweis zu erteilen.
Der kantonale Polizei- und Gesundheitsdirektor

Hegnauer, selber Arzt, war indessen

klug genug, diesen Beschluß nicht sofort
zu vollziehen Schon zwei Tage spater
mußte er zurückgenommen werden.
Denn nun ließ sich nicht mehr bestreiten,
daß «die fraglichen Krankheitserscheinungen

wirklich die Symptome der Cholera»
aufwiesen Die Kunde davon verbreitete
sich mit Windeseile, und bereits brachten
sich einzelne Einwohner außerhalb der
Stadt 111 Sicherheit.
Alsbald griff die Cholera auf weitere
Quartiere über Bis Ende August forderte
sie 15 Menschenleben. Hart schlug sie in
der ersten Scptembcrhalfte zu, vom 1. bis

zum 16. dieses Monats raffte sie 40
Menschen dahin Dann klang sie allmählich ab;

m den beiden letzten Septemberwochen
zahlte man 23 Cholcratotc, im Oktober
noch 3. Wie die Ärzte schon früh erkannten,

handelte es sich um eine vergleichsweise

harmlose Form der Cholera, die in

recht kurzer Zeit fast von selbst wieder
verschwand. Insgesamt forderte die Seuche

m Aarau 81 Todesopfer, was 1,75 °/°

aller Einwohner entsprach. Die Gesamtzahl

der Erkrankten war vermutlich gut
doppelt so hoch Das weibliche Geschlecht

erwies sich als etwas anfälliger als das

männliche. Nach Altersgruppen waren



Kinder unter io Jahren sowie Erwachsene
Zwischen 20 und 30 und von über 50 Jahren

am stärksten betroffen Dr Zschokkc,
der diese Daten zusammengetragen hat,
stellte ferner fest, daß die Cholera am
schlmimsten m den feuchten Quartieren
am nördlichen und westlichen Rand der
Altstadt wütete, wo vorwiegend arme
Leute in kleinen, unsauberen Hausern lcb-
tcn, allem im Schachen und in der Halde
Farben daran 26 Menschen Doch raffte
die Krankheit auch bessergestellte Leute in
Sekunderen Wohngegenden dahin einen
Lostfuhrhaltcr, einen Apotheker, zwei
Stadtrate, einen Musiklehrcr, einen Kanz-
hsten und als zweitletztes Opfer den Pfarr-
vcrwescr Von den 9 Aaraucr Ärzten aber,
die m schwel er Stunde alle ihre Pflicht
taten, erkrankte kein einziger
kachelem die Cholera in Aarau ausgebrochen

war, kamen im Aargau weitere Cho-
Walle voi, so im Wynental und besonders

im oberen Fricktal Bcti offen wurden
lnsgesamt 8 Bcznkc und 40 Gemeinden,
Und es staiben daran außerhalb von Aarau
l8o, insgesamt also 261 Menschen, d h
0,13% dei Gcsamtbcvolkciung oder
°A6% der Bcvolkeiung der von der Seu-
che heimgesuchten Gemeinden Von
sämtlichen Todesfällen desjahics 1834 gm-
SCr> etwa 3 % zu Lasten der Cholei a In
Aarau foideite diese ubci durchschnittlieh
V,ule Opfer, gemessen an dei Gesamtzahl
dCr Einwohner aber hatten Oesehgen mit

und namentlich Zeihen mit 3,70%

noch höhere Vcilustc zu beklagen Ob die
Cholerafallc m und außerhalb von Aarau
miteinander 111 irgendeinem Zusammenhang

standen, war umstritten
Zu einer eigentlichen Katastrophe weitete
sich die Choleraepidemie des Jahres 1834

im Aargau nicht aus Doch sah man darin
nut gutem Grund cm bedrohliches Alarm-
zcichen Daß gerade die Kantonshauptstadt

davon so schwer heimgesucht wurde,
war besonders beunruhigend und peinlich
— wenn auch angesichts der samtanschen
Verhältnisse keineswegs verwunderlich
Die Straßen der Altstadt waren erst
teilweise gepflastert Ihre Reinigung oblag
den Anwohnern Es gab weder eine öffentliche

Abfallbeseitigung noch cm Kanalisationsnetz

Viele Leute hielten Pferde, Rinder

oder Kleinvieh Vor den Hausern und
m den Hinterhofen türmten sich menschliche

und tierische Abfalle zu Misthaufen,
die «Bauwurfen» genannt wuiden
Zwischen den Hauserblockcn zogen sich

knapp 1 Meter breite Ehegraben hm In sie
wurdc das Abwasser geleitet, über ihnen
waren Abtritte angebracht, deren Rohren
sich «in freier Luft» öffneten Die regie-
lungsiathchen Experten, die 1833 «die

Ehegraben, Mistwinkcl und Jauchelachen
Aaraus nut all ihrer Ekelhaftigkeit und
ihrem Schmutze bis ans Ende zu besichtigen»
hatten, unterzogen sich wahrhaftig einem
«widrigen Geschäfte»' Als besonders
schlecht, ja als ekelhaft wurde allgemein
das Trinkwasser bezeichnet Es wurde aus
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öffentlichen Brunnen geschöpft und
stammte zum größten Teil aus dem Stadtbach,

dessen Wasser — wie noch heute —

von den Quellen am Sudhang des Distcl-
bergs 111 einem offenen Bett nach der Stadt

geleitet wurde. «Es ist nicht nötig,
auszumalen, was alles m Suhr und aufdem Wege
von Suhr nach Aarau dem Aarauer
Brunnenwasser Geschmack und Reiz verleihen

mag» — so Regierungsrat Hegnauer.
Als erste Behörde handelte Ende August
der Regierungsrat, gestützt auf den Rat
angesehener Arzte. Um die Bevölkerung
nicht über Gebühr zu erschrecken,
verzichtete er zwar aufeine Proklamation
(öffentliche Bekanntmachung), und
einschneidende Maßnahmen wie die Absperrung

der Stadt Aarau wurden gar nicht erst

erwogen. Doch wurden der Bund und die
Mitstandc über den Ausbruch der Cholera
informiert, an die Staatsbeamten und
Gemeindebehörden ergingen die erforderlichen

gesundheitspohzeilichcn Anweisungen,

und der Aaraucr Arzt Dr C. G. Imhof
erhielt den Auftrag, zuhanden der Öffentlichkeit

eine aufklärende Broschüre «in
volkstümlicher Sprache» zu verfassen.
Diese wurde in 20000 Exemplaren
gedruckt und Mitte September unentgeltlich
abgegeben.
Von höherer Stelle dazu aufgefordert,
wurde endlich auch der Gemeindcrat Aarau

tatig. Er bestimmte am [.September,
die Wirtschafts-, Markt- und Lebcnsmit-
tclpohzeigcsctze seien streng zu hand¬

haben, die Einwohner sollten die Straßen
zweimal wöchentlich reinigen, die
Misthaufen m det Innerstadt müßten
verschwinden, die Ehegräben seien zu
pflastern und regelmäßig zu säubern. Mitte
September, als die Epidemie ihren Höhepunkt

erreichte, folgten weitere
Anordnungen Die Cholcratoten mußten frühestens

24 Stunden — da die Gefahr des

Scheintodes recht groß war — und spätestens

48 Stunden nach ihrem Ableben
bestattet werden. In der alten Kaserne
wurden eine Leichenhalle und ein
Krankenzimmer für Fremde und Dienstboten
eingerichtet. Eine Gemeindeversammlung,

die für die verstorbenen Stadtrate
Ersatzwahlen hätte treffen sollen, wurde
verschoben, die Schulen wurden vorübergehend

geschlossen, und am Bettag wurde
der Mittagsgottesdienst abgesagt, damit
die Stadtkirche zwischen dem Morgcn-
und dem Nachmittagsgottesdienst gehörig

gelüftet werden konnte Damit die im'
mer zahlreicheren Todesfälle nicht zuviel
Aufsehen erregten, wurden die öffentliche
Ausrufung der Leichenbegängnisse und

die öffentliche Leidabnahme untersagt und

das Grabgelaute abgekürzt; «große
Leichenreden» durften nicht gehalten werdem
«und soll auch das Leichengebct des

Pfarramtes möglichst kurz sein». Diese VcrfU'

gungen waren sicher zweckmäßig, kamen
aber reichlich spat und ließen sich auch

nicht alle reibungslos durchsetzen. fhc
Einschränkungen der Totenfeierhchkeiten
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1 Das Schlößli mit seinen beiden erkerähnlichen
Aufsatztürmchcn des tg.Jahrhunderts (wieder entfernt)
wird auf dieser Aufnahme der 1870erJahre verdeckt von
einer gewaltigen Scheuer mit angeklebtem
Kutscherhäuschen. Vor der Scheune, rechts neben dem

Wagen, der einzige fotografisch dokumentierte Misthaufen
in der Stadt. Die ersten Fotografen mieden sonst alle
unschönen Ecken und zeigten lieber den Fortschritt in
Gestalt von Neubauten.

wurden nur ungern hingenommen. Vor
allem aber wehrten sich zahlreiche
Hausbesitzer unter Berufung auf ihre
«wohlerworbenen Rechte» gegen die angeordnete
Beseitigung ihrer Misthaufen, an erster
Stelle — Ironie des Schicksals! — ein

Mitglied des Gcmcinderates, das bald darauf
der Cholera zum Opfer fallen sollte.

Die Maßnahmen, die speziell mit der Cholera

zu tun hatten, konnten bereits vom
Oktober 1854311 aufgehoben werden. Der

Gemeinderat setzte jedoch seine
Bemühungen, in der Stadt allgemein bessere

hygienische Verhältnisse zu schaffen, weiter

fort. Der Rcgicrungsrat sprach ihm
dafür seine Anerkennung aus und sagte
ihm seine Unterstützung zu, setzte aber
auch seinerseits Druck auf: Er beschloß am
11.Juni 1855, «es sei die Gemeinde Aar-
au zur Beschaffung gesunden
Trinkwassers allen Ernstes zu verhalten», und
ließ sich ddrin auch durch den Einwand der
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Stadtvätcr, diese Angelegenheit lalle nicht
m die Zuständigkeit des Kantons, nicht
irre machen.
In der Folge wurde wenigstens diese Frage,
die bereits seit Jahrzehnten zur Debatte
stand, in großzugiger Weise gelost Schon

1852 hatte Ingenieur Olivier Zschokke
vorgeschlagen, das Quellwasscr vom
südlichen Distelberg mittels eines Stollens
durch den Gönhard und m geschlossenen
Leitungen nach der Stadt zu fuhren. Sem

Projekt, das zuerst als zu teuer befunden
worden war, erhielt 1857 die Zustimmung
der Ortsburgergcmemdc, und am Maicn-
zug 1860 konnte die neue Wasservcrsor-
gungsanlage eingeweiht werden.
Weit weniger erfolgreich verliefen die
Bestrebungen um eine bessere Entsorgung der
Abfalle und Abwässer. Zwar wurde Ende
der 1850er Jahre eine öffentliche Kehrichtabfuhr

eingerichtet Misthaufen aber waren
«an passenden Orten» nach wie vor gestattet,

und mit dem Bau eines Kanalisationsnetzes

wurde erst gegen 1880 begonnen.
Em Ziel wurde immerhin erreicht: Die
Cholera, die noch bis 1 870 im Aargau
vereinzelt aufgetaucht ist, hat nach 1854 die
Stadt Aarau nicht mehr heimgesucht.
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